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Weder kompensatorisch noch unnütz
Prof. Peter Strohschneider sprach im Rahmen der 1. Westberg-Vorlesung über die Rolle  
der Geisteswissenschaften in der Gesellschaft

Besonders gespannt waren die 
Zuhörer der im Winter­
semester neu eingerichteten 

und nach der Spenderin Dagmar 
Westberg benannten geisteswissen­
schaftlichen Stiftungsprofessur nicht 
nur, weil mit dem Mediävisten Peter 
Strohschneider von der LMU Mün­
chen ein renommierter Forscher ge­
wonnen werden konnte. Denn zu­
gleich machte Deutschlands wohl 
wichtigster Wissenschaftsmanager in 
spe der Goethe-Universität seine Auf­
wartung – nämlich als designierter 
Präsident der DFG (seit Januar 2013). 

Die drei Vorlesungen Strohschnei­
ders entpuppten sich weniger als 
eine Verteidigung, sondern vielmehr 
als eine offensiv vorgetragene Stand­
ortbestimmung der Geisteswissen­
schaften. Strohschneider beschrieb 
eine Entwicklung, die zuerst einmal 
paradox anmutet: Die Wissenschaf­
ten nähmen heute eine immer be­
deutendere Rolle in Politik, Wirt­
schaft und Gesellschaft ein, liefen 
allerdings auch Gefahr, ihrer Prinzi­
pien verlustig zu gehen. Stroh­
schneider sprach von der „Veralltäg­
lichung“, die einhergehe mit  einer 
massiven Infragestellung. In der so 
genannten Wissensgesellschaft, die 
eigentlich eine „Wissenschaftsgesell­
schaft“ sei, erlange die Wissenschaft 
eine Generalzuständigkeit für sämt­

liche Probleme. „Selbst das Hebam­
menwesen wird heute akademisiert.“ 
Die Hochschulformen nähmen zu, 

immer größere Anteile der Abituri­
entenjahrgänge studierten, Wissen­
schaftler seien immer stärker als 
Berater für Politik und Wirtschaft 
gefragt. Pseudowissenschaften wie 
die Astrologie imitierten gar den 
wissenschaftlichen Jargon. Gleich­
zeitig schleiche sich aber eine neue, 
bis dato unbekannte Wissenschafts­
feindlichkeit in den öffentlichen 
Diskurs ein. In so unterschiedlichen 
Kontexten wie dem Kreationismus 
oder der Klimadebatte erblickt 

Strohschneider deutlich anti-intel­
lektualistische Tendenzen. Vor die­
sem Szenario, das Strohschneider 

ernst, aber nicht ohne (selbst-)­
ironische Seitenhiebe und u.a. mit 
Luhmann'schen Begrifflichkeiten 
entwarf, diskutierte er Konzepte – 
„Legitimationsfiguren“ – für eine 
zeitgemäße Geisteswissenschaft. In 
einer Zeit, in der die Vergesellschaf­
tung von Wissenschaft hohe Erwar­
tungen an diese stelle, befänden sich 
die Geisteswissenschaften unter be­
sonders hohem Druck, ihre Relevanz 
deutlich zu machen. Kompensations­
theorien wie die von Odo Marquard 

unterschätzten die „Indirektheit“ 
geisteswissenschaftlicher Erkennt­
nisse. Dazu gehöre auch, dass die 
Sprache der Geisteswissenschaften 
nicht die „Normalsprache“ der Ge­
sellschaft sei. Statt der permanent  
eingeforderten „Gesellschaftsunmit­
telbarkeit“ sieht Strohschneider die 
Geisteswissenschaften in der Rolle, 
dem bloßen Realitätssinn einen 
„Möglichkeitssinn“ gegenüberzu­
stellen. Den Begriff lieh Strohschnei­
der sich, darin ganz Germanist, von 
Musils „Mann ohne Eigenschaften“: 
Der Möglichkeitssinn könnte aufzei­
gen, „dass es noch etwas anderes 
gibt, als Glaube und Meinungsum­
fragen in die Welt setzen“, so Stroh­
schneider. Nicht zuletzt das Grund­
recht der Wissenschaftsfreiheit solle 
den Geisteswissenschaften ermög­
lichen, „kulturelle, ästhetische und 
normative Möglichkeiten von Ge­
sellschaft offenzuhalten“. Mit feiner 
Ironie und zum großen Gefallen 
seiner Zuhörer griff Strohschneider 
in seinem Vortrag auch auf eher un­
gewöhnliche Texte zurück, wie z.B. 
auf einen des berüchtigten BILD-
Kolumnisten Franz-Josef Wagner. 
Dieser hatte in der Debatte um Gut­
tenberg dessen Plagiat nonchalant zu 
einem bloßen Kavaliersdelikt herab­
gestuft. Strohschneider kritisierte 
einerseits diese boulevardeske Ver­

harmlosung, mochte andererseits 
aber gerade nicht einer „Plagiats­
jagd“ das Wort reden. Anstelle eines 
nur auf die Materialität des Zeichens 
starrenden „algorithmischen Daten­
abgleichs“ plädierte Strohschneider 
für eine an hermeneutischen Me­
thoden geschulte Bewertung wissen­
schaftlicher Arbeiten: „Eine rein 
technizistische Methode ignoriert 
die Differenz von Textabschnitt 
und Ganzem und verteidigt damit 
Wissenschaft, indem sie ihre Prinzi­
pien aufgibt.“                                   df
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Die Westberg-Stiftungs
professur dient der interna
tionalen Profilierung der Goethe-
Universität im Bereich der 
„Humanities“ und steht allen 
Disziplinen offen. Die Vorlesung 
ist somit Teil einer Gesamt
strategie der Goethe-Universität 
im Blick auf die Geisteswissen-
schaften und den international 
ausgerichteten „Forschungs
campus Westend“.  
Im Dezember 2013 kommt, 
auf Einladung von Vizeprä-
sident Prof. Lutz-Bachmann, 
als nächste Gast-Professorin 
Frau Prof. Martha Nussbaum, 
Chicago.


